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and Einführung von Reichstags - Diäten. 
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geu-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Februar. Der Kronprinz nahm 
geſtern Vormittag mehrere Vorträge und militä⸗ 
riſche Meldungen entgegen und empfing darauf 
den Chef der Admiralität. Mittags ertheilten 
beide hoͤchſte Herrſchaften einer Deputation des 
Offizterkorps des Küraſſier⸗Regiments Nr. 2 eine 
Audienz. Am Nachmittag begaben die kronprinz⸗ 
lichen Herrſchaften ſich zum Beſuch beim Prinzen 
und der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen nach 
Potsdam, von wo die Rückkehr kurz vor 4 Uhr 
erfolgte. 

— Der Biſchof Or. Redner iſt aus Kulm 
hier angekommen und wird morgen Nachmittag 
von dem Kaifer in beſonderer Audienz empfan- 
gen werden. 

= „Nordd. Allg. Ztg.“ Schreibt mit 
effiziöen Lettern: 

„Wir haben bereits das durch die Preſſe 
verbreitete Gerücht, wonach unmittelbar vor den 
Wablen eine allerhöchſte Botſchaft erſcheinen ſoll, 
als unrichtig bezeichnet. Nunmehr können wir 
zur Beſtätigung unſeres Dementis Folgendes hin- 
zufügen: Es ſind in letzterer Zeit wiederholt an 
den Reichskanzler Anfragen gelangt, ob elne 
ſolche allerhöchſte Botſchaft erwartet werden dürfte. 
Fürſt Bismarck hat dieſelben dahin beantwortet, 
daß eine derartige Maßregel vor der Hand nicht 
zeitgemäß ſein würde. Dieſelbe würde erſt in 
Frage kommen, wenn die Wahlen ſo ſchlecht aus- 
fallen ſollten, daß eine nochmalige Auflöſung des 
Reichstages nothwendig würde.“ 


— Alle nationalliberalen Kandidaten, die 


in Zr en 3 geſprochen haben, ſind offen 


gegen Monopole und gegen 
ru der Berfafjung aufgetreten. An 
terer rütteln ernſthaft nur die Freiſinnigen 
ihren Beſtrebungen für zweijährige Dienſtzeit 
Der 
einzige Monopolfreund, der bis jetzt überhaupt 
bervorgetreten iſt, Herr Grad, ſitzt im Lager der 
Oppoſttion bei den Militärverweigerern. Herr 
Grad hat noch in der geſtrigen Sitzung des 
Landesausſchuſſes die Regierung erſucht, „in thun⸗ 
lichſter Bälde bei der Reichsregierung eine Vor⸗ 
lage über das Tabakmonopol, zu Stande zu 
bringen“. 

— Dem Bundesrathe iſt ein Geſetzentwurf 
über die Verwendung geſund heitsſchädlicher Far⸗ 
ben bei der Herſtellung von Nahrungsmitteln, 
Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden vorgelegt. 
Inhalt und Zweck des 15 Paragraphen umfafjen- 
den Entwurfs iſt in der Begründung folgender- 
maßen zuſammengefaßt: 

Die Verwendung gejundbeitsjhäblister Far- 
ben, einſchließlich der zur Firirung derſelben er⸗ 
forderlichen Beizen, kommt für die öffentliche Ge⸗ 
ſundbeitspflege hauptſächlich nach folgenden Rich- 
tungen hin in Betracht: 1) bei der Herſtellung 
von Nahrungs- und Genußmitteln; 2) bei der 
Aufbewahrung und Verpackung von Nahrungs- 
und Genußmitteln; 3) bei der Herſtellung von 
Spielwaaren, künſtlichen Chriſtbaumen, Blumen- 
topfgittern und dergleichen; A) bei der Herftel- 
lung von Tapeten, Rouleaux, Jalouſien, Vorhän⸗ 
gen, Möbelſtoffen, Teppichen und dergleichen; 5) 
bei der Herſtellung von Bekleidungsgegenſtänden, 
ſowie von künſtlichen Blättern, Blumen und 
Früchten; 6) beim Anſtrich der Wände von 
Wohn- und Geſchäfteräumen, der Möbel und 
ſonſtigen häuslichen Gebrauchsgegenſtände; 7) bei 
der Herſtellung von Schminken, Haarfärbemitteln 
und ſonſtigen kosmetiſchen Mitteln; 8) bei der 
Herſtellung von Briefpapier, Briefumſchlägen und 
ſonſtigem Schreibmaterial, ſowie von Lampenſchir⸗ 
men und Kerzen. 

Für die betheiligten Gewerbszweige iſt der 
Ausſchluß von Farben bei der Verwendung zu 
den bezeichneten Zwecken von einſchneldender Be⸗ 
deutung. Es hat daher darüber eine eingehende 
Vernehmung von Sachverſtändigen und von Ver⸗ 
tretern der betheiligten Gewerbszweige ſtattgefun⸗ 
den, und es iſt dann bei Feſtſtellung des Ger 
er auf die Ergebniſſe dieſer Erhe- 


bungen im weiteſten Umfang Rückſicht genommen 
worden. 
> — Wie der „Figaro“ mittheilt, hätte Ge— 


neral Sauſſier, Kommandant von Paris, der ſeit 
längerer Zeit zum Ober-Befehlshaber im Falle 
tines Krieges deſignirt war, erklärt, daß er n 
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Sonnabend, den 19. Februar 1887. 


in der Lage ſei, eine ſolche Ernennung anzuneh⸗ 
men. Darauf hin ſei General Fevrier, Kom⸗ 
mandant des ſechſten Korps, als eventueller Ober- 
Befehlshaber von dem Miniſterrath gewählt wor- 
den. Der „Figaro“ giebt zu verſtehen, daß die 
Kandidatur des Generals Boulanger für dieſen 
Poſten damit beſeitigt worden ſei. Vorgeſehen 
waren bis jetzt für den Kriegsfall neben Sauf- 
ſier als Generaliſſimus, als Befehlshaber: Gene⸗ 
ral Billot für die Nordarmee, die Generale 
Wolff und Fevrier für die Armeen des Zen- 
trums, und General Durant für die Südoſt⸗ 
Armee. 

— Die Nachricht, daß Dr. Holub mit ſeiner 
Frau ſich noch am Leben befinden, hat ſich er- 
freulicher Weiſe durch folgendes Telegramm be- 
ſtätigt: 

Kapſtadt, 17. Februar. Ein hier ein⸗ 
gegangenes Telegramm meldet, der Afrikaforſcher 
Dr. Holub ſei in ſehr hülfloſem Zuſtande in 
Shoſhong in Betſchuanaland angekommen. Das 
Lager Dr. Holubs zwiſchen dem Bangweloſee und 
dem Zambeſifluſſe ſei, während Holub abweſend 
geweſen, von Eingeborenen angegriffen worden, 
jein Begleiter Zoldner habe dabei das Leben ein- 
gebüßt. 

— Die ruſſiſchen Nihiliſten beginnen ſich 
wieder ſtärker zu rühren. Wir haben geſtern von 
Verhaftungen im Kadettenhauſe berichtet, heute 
gebt der „Nat.-⸗Ztg.“ mit dem Poſtzeichen Paris 
ein Zirkular des ruſſiſchen Revolutionsblattes 
„Volkswille“ zu. Das Zirkular beſchwert ſich 
über die in Genf gegen das Blatt getroffenen 
Maßregeln und fordert „Die theuren 1 0 
Brüder“ auf, ihm Unterſt 
Zirkular ſchließt mit folgenden Worten: 

„Die Umſtände geſtatten keinen Aufſchub. 
Von dem nächſten Erſcheinen des „Ruſſiſchen Volks- 
willens“ kann der ganze Verlauf der ruſſiſchen 
revolutionären Bewegung wenigſtens in der aller- 
nächſten Zukunft abhängen.“ 
Die Adreßdebatte 
hauſe hat einen für das 
durchaus günftigen Verlauf genommen. Sämmt⸗ 
liche regierungsfeindliche Amendements wurden 
mit erheblicher Mehrheit abgelehnt. Trotz viel- 
facher Obſtruktionsverſuche hat die Adreßdebatte 
nicht volle 3 Wochen gewährt. Jetzt nach ihrem 
Abſchluſſe wird die Regierung nicht zögern, ihren 
Antrag auf Abänderung der Geſchäftsordnung zur 
Debatte zu bringen, durch deſſen Annahme künf⸗ 
tigen Obſtruktionsverſuchen faſt jede Möglichkeit 
abgeſchnitten würde. Der Verlauf der Adreß⸗ 
debatte geſtattet die Vermuthung, daß die Regie- 
rung auch bei dieſem Geſetzentwurf die Mehrheit 
auf ihrer Seite haben wird. Ueber den geſtrigen 
Abſchluß jener Debatte lautet der telegraphiſche 
Bericht: 

Der Antrag Parnells, von dem Antrage 
Smiths auf prioritätiſche Berathung der Ge- 
ſchäftsordnung den Mittwoch auszuſchließen, wird 
mit 242 gegen 107 Stimmen abgelehnt, der 
Antrag Smiths wird angenommen. Smith küs⸗ 
digt darauf an, daß er die Berathung der Re 
form der Geſchäftsordnung auf die Tagesordnung 
vom nächſten Montag ſetzen laſſen werde, vor- 
ausgeſetzt, daß die Berathung der Adreſſe morgen 
definitiv zum Abſchluß gelange. Die Adreßdebatte 
wurde hiernach von Dillon fortgeſetzt. Derſelbe 
wurde zweimal zur Ordnung gerufen, weil er 
auf den zur Zeit gegen ihn und andere Depu- 
tirte ſchwebenden Prozeß abſchweifte; er erklärte 
ſodann, nicht weiter ſprechen zu wollen. Die 
von O'Connor nunmehr beantragte Vertagung 
der Debatte wurde mit 261 gegen 117 Stimmen 
abgelehnt. Cox beantragte ein Amendement, in 
welchem ausgeſprochen wird, daß die Nothlage der 
Arbeiterklaſſen in England ſofortige Abhülfe ver⸗ 
lange. Um Mitternacht ſchlug der Sprecher den 
Schluß der heutigen Debatte vor. Das Haus 
ſtimmte mit 291 gegen 81 Stimmen zu. Nach- 
dem hiernächſt das Amendement Cox mit 283 
gegen 84 Stimmen abgelehnt worden, wurde der 
Schluß der Adreßdebatte mit 289 gegen 74 St. 
und ſodann die Adreſſe ſelbſt mit 283 gegen 70 
St. angenommen. 

— Die Opfer, welche in dem furchtbaren 
Gemetzel bei Dogali in der Nähe von Saati ge⸗ 
bracht werden mußten, ſind nicht umſonſt gewe⸗ 
ſen, Europa theilt mit Italien die Bewunderung 
für die heldenhafte Phalanx, an der ſich der An⸗ 


im engliſchen Unter- 
Kabinet Salisbury 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., 
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fürn der vierzigfach überlegenen Feinde gebrochen 
hit, und den Abeſſiniern ſcheint — die neueſten 
Nachrichten beſtätigen es — nach ſolchen Erfah- 
rungen die Luſt, ſich noch einmal mit den Sta- 
lienern zu meſſen, vergangen zu ſein. Ras Alula 
weiß, daß hinter jenem Häuflein von 400 Strei- 
tern, an dem 20,000 Abeſſinier ſich die Stirn 
eiigerannt haben, in Maſſauah weitere 3000 
ſtehen, er weiß, daß dieſe 3000 nöthigenfalls von 
neuen 30,000 gedeckt werden, und da iſt ſelbſt 
für einen abeſſiniſchen Kopf die Rechenaufgabe 
nicht allzu ſchwer, auf weſſen Seite, falls man 
den Ausgang des Gefechts bei Saati als Maß- 
firb zu Grunde legt, der endliche Erfolg ſein 
wuß. Der abeſſiniſche Feldherr beginnt daher be⸗ 
reits zu unterhandeln, und es zeugt von ebeuſo⸗ 
viel Schlauheit wie Kenntniß europäiſcher Ber- 
hältniſſe und Vertrauen in die Ehrlichkeit feiner 
Feinde, wenn er ſich dazu eines der von ihm ge- 
fangen geholtenen Reiſenden bedient, des Grafen 
Salimbeni, der, ein moderner Regulus, jetzt zwi⸗ 
ſchen beiden Heerlagern hin- und herwandert. 
Vor einem Wortbruch Salimbenis ſichert ihn 
allerdings nicht nur deſſen Ehrenhaftigkeit, jon- 
dern mehr noch die einfache Erwägung, daß die 
zurüdgehaltenen Genoſſen dafür würden büßen 
müſſen. Aus dieſen Unterhandlungsverſuchen 
geht hervor, daß Ras Alula die Neigung hat, 
ſich mit den Italienern zu verſtändigen, auch 
fühlt er bereite das Bedürfniß, die Schuld von 
ſich abzuwälzen, und hat in der Perſon eines ge⸗ 
wiſſen Mohamed Bey dem General Gene den 
Sündenbock bezeichnet, „welcher ihn zum Angriff 
aufgereigt babe“. Non ogni male viene per 
ni mweitchteniicher Sprichwort, und 
es iſt zu hoffen, daß auch das Unglück bei Saati, 
wo die Abeſſinier ihre Gegner haben kennen und 
ſchätzen lernen, zum Guten ausſchlagen und zu 
einer dauernden und für Italien vortheilhaften 
Verſtändigung mit Abeſſinien führen werde. 


Ansland. 

Wien, 18. Februar. Alfred Hausner, der Chef 
der großen Firma Hausner u. Violand und Bru- 
der des bekannten Abgeordneten Otto Hausner, 
hat geſtern in Brody einen Selbſtmord began- 
gen. Als Motiv wird ein Anfall von Irrſinn 
vermuthet. 

Wien, 18. Februar. Beim Bau von Ba- 
racken in Lemberg, welche zur Aufnahme von 
Mehlvorräthen beſtimmt ſind, iſt eine Bretterwand 
eingeſtürzt, 16 Arbeiter ſind verwundet, darunter 
9 ſehr ſchwer. 

Peſt, 15. Februar. Beinahe alle jene Ab⸗ 
geordneten, die weder wehr- noch landſturmpflich⸗ 
tig find, haben ſich für Offiziersſtellen im Laud⸗ 
ſturm gemeldet; die äußerſte Linke ebenſo wie die 
gemäßigte Oppoſition und die liberale Partei will 
dem Volke mit gutem Beiſpiel vorangehen. Der 
Honvedminiſter braucht eben für den ungariſchen 
Landſturm 7000 Offiziere; der Bedarf der Sub- 
altern-Landſturmoffiziere kann nur dann gedeckt 
werden, wenn aus dem Bürgerſtande intelligente 
und in ihren Provinzen angeſehene Männer in 
den Landſturm eintreten; dagegen iſt der Bedarf 
an höhern Offizieren dom Hauptmann aufwärts 
aus den, Reihen der penſionirten und verabſchie⸗ 
deten Offiziere reichlich gedeckt. Die ungariſche 
Regierung hat den Beſchluß gefaßt, die ungari⸗ 
ſchen Aus zugsbataillone des Landſturms zu uni⸗ 
formiren. Die Uniform wird vorläufig aus einem 
Militärmantel, einer Feldmütze und einer Fuß⸗ 
bekleidung beſtehen. Allmälig ſoll dann dieſe Uni⸗ 
formirung mit einer Bluſe und Stiefelhoſen er⸗ 
gänzt werden. 

Unſere Ulanen-Regimenter waren bekanntlich 
früher mit Lanzen verſehen, die vor einigen Jah- 
ren als unzweckmäßig abgeſchafft wurden. Eine 
neue Erfindung, die „ungariſche Kriegslanze“, ſoll 
nun die abgeſchafften Lanzen durch eine zwed- 
mäßige Wehr- und Angriffswaffe erſetzen. Der 
Kriegsminiſter äußerte ſich über dieſe Erfindung 
eines in Wien wohnenden ungariſchen Magnaten 
vortheilhaft und es iſt Ausſicht vorhanden, daß 
die „ungariſche Lanze“ in der gemeinſamen Armee 
eingeführt wird. 

Rom, 15. Febr. (N.-Z.) Die Miniſterkriſis 
iſt bis zur Stunde noch nicht gelöſt. Das Deſilee 
parlamentariſcher Perſönlichkeiten im Quirinal 
ſcheint ohne Reſultat geblieben zu ſein, da die 
vom Könige über die Situation befragten Depu⸗ 
tirten und Senatoren ſich darauf beſchränkt ba- 
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ben, die parlamentariſche Lage zu beleuchten, ſich 
jedoch enthielten, dem Könige die Perſönlichkeit 
zu bezeichnen, welcher die Bildung eines neuen 

Kabinets übertragen werden könnte. Unter die⸗ 

ſen Umſtänden iſt es der Krone ſchwer gemacht. 

einen befriedigenden Entſchluß zu faſſen, und ſeit 
geſtern Abend geht das Gerücht, daß eine neue, 

ich weiß im Augenblicke nicht die wie vielſte In⸗ 

karnation Depretis bevorſtehe, was die Oppoſi⸗ 
tionsblätter vom Anfange an vermuthet batten. 

Ihres Erachtens war die Kriſe nichts weiter als 
ein neues parlamentariſches Auskunftsmittel De- 

pretis, um der Verwerfung des Budgets Ge. 

nala's und Magliani's zuvorzukommen und nach 
der unausweichlichen Bewilligung dieſer Budgets 
im rein adminiſtrativen Wege und ohne Debatte 
freie Hand zu gewinnen und die Diſſidenten der. 
Rechten und die fahnenflüchtigen Mitglieder der 

miniſteriellen Majorität durch Verleihung einiger 
Miniſter-Portefeuilles zu beſchwichtigen und wie⸗ 
der an ſich zu ketten. 

Wie die Dinge im Augenblicke liegen, iſt es 
wahrſcheinlich, daß Depretis an der Spitze eines 
neuen Kabinets bleibt, in welchem etwa drei neue 
Miniſter die Herren Ricotti, Genala und Tajani 
erſetzen ſollten. Der von mehreren Seiten ver⸗ 
muthete Eintritt des Marquis Rudint und Spa- 
ventas iſt eine zu plumpe Erfindung, als daß ſie 
Glauben verdiente, da dieſe Beiden als charakter⸗ 
volle Männer nicht unter der Präſidentſchaft De⸗ 
pretis dienen könnten, ohne ſich für immer mo- 
raliſch zu ruiniren. Es bliebe daher nur die 
Bildung eines Miniſteriums aus den Reihen der 


ehemaligen Rechten, welche ſich an Depretis du- 


geſchloſſen, möglich, wenn nicht anders Depretis 
dem König von der Annahme der Demiſſion i 
nes Kabinets abrathen und ſich daher mit deu 
unveränderten Miniſterium dem Parlamente yo. 
ſtellen und dem erwarteten Sturme 
wollte. 

Die aus Maſſowah einlaufenden Berichte 
beſtätigen vollauf die 
„Times“, wirken aber beruhigend auf die öffent⸗ 


liche Stimmung, weil ſie die Kriegstüchtigkeit und 
heldenmüthige Bravour der italleniſchen Armee 


bei jenem traurigen Unfalle in das glänzende 
Licht ſtellen und das geſunkene Selbſtgefühl der 
Italiener wieder erheben. 


gegen den Kriegsminiſter Ricotti ſind dadurch 


freilich nicht abgeſchwächt worden und die vor 


der „Tribuna“ aktenmäßig nachgewieſene Unter⸗ 
drückung des ihr von der „Agence Havas“ über⸗ 
mittelten Telegramms der „Times über den Un 
fall von Saati iſt keineswegs geeignet, die Wahr⸗ 
haftigkeit und Vertrauenswürdigkeit des Miniſte⸗ 
riums in ein beſſeres Licht zu ſtellen. Laut Mit⸗ 
theilung der „Agence Havas“ an die „Tribung““ 
wurde jenes Telegramm an der italieniſchen Grenze 
aufgehalten, wodurch erwieſen iſt, 
halt zur Kenntniß der Regierung kam, welche 
aber in der Kammer ſich ſo ſtellte, als ob ſie erſt 
am 1. Februar durch die Depeſche des Generals 
Gens die Hiobepoſt aus Afrika erhalten habe. 
Eigenthümlich iſt, daß die Nummer der „Times“ 
vom 27. 
Rom eintraf, ohne daß irgend ein Blatt von je⸗ 
ner verbängnißvollen Neuigkeit Notiz genommen 
hätte, und daß ſie drei Tage lang dem Publi⸗ 
kum völlig unbekannt blieb. Die Urfache dieſer 
eigenartigen Myſtifikation iſt noch von keiner er 
aufgeklärt. 


Paris, 16. Februar. Die Nachricht 2 
„Kölniſchen Zeitung“, daß der deutſche Katſer 
keinen Aufruf an das Volk erlajfen werde, bat 
die Geſchäftswelt hier etwas beruhigt und die 


Börſe war wieder einmal in roſiger Laune. Nan Be 


ſchließt namlich aus dem Schweigen des Kaiſers, 
daß der Sieg der deutſchen Regierung am näch⸗ 
ſten Montag als geſichert zu betrachten ſei, und 


halt in Folge deſſen die Kriegsgefahr für beſei⸗ l 


tigt, da einerſeits die Aufregung 
ſich legen und anderſeits der biefigen Revanche⸗ 
partei, welche ihre Pläne auf ein uneiniges 
Deutſchland baut, ihr kräftigſtes Agitationsmittel 
entzogen werde. Aus derſelben Neigung erklärt 


in Deutſchland 


es ſich, daß faſt alle hieſigen Blätter, der „Temps 


an der Spitze, beute darzuthun ſuchen, daß Der 
roulede und Genoſſen durchaus harmloſe Leutz 


ſeien, die in Frankreich die nämliche Rolle ſpiel⸗ 
ten, wie etwa die Kriegervereine in Deutſchland. 
Es braucht kaum betont zu werden, wie ſehr vn 


Tretz bieten 


erſten Nachrichten der 


Die Anſchuldigungen 


daß ſein In⸗ CR 
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bervorragende Männer 


dem Unfall anwendet; 


Wechſelſtem pelſteuer 
1886 ab mit 59,294 Mk., 


Joachim ſtattfindet. 


le Welt weiß, 
* dieſem Korps 
angehören, ſodaß die Regierung gezwungen iſt, 
dem Treiben dieſer Leute Rechnung zu tragen. 
Deroulede hat allerdings, wie er in ſeiner letzten 
Rede betonte, ſeine Schuldigkeit gethan; er habe 
das Werk vorbereitet, und jetzt habe — der 
Kriegsminiſter Boulanger das Wort. 

Wie der „Gaulois“ meldet, haben die repu⸗ 
blikaniſchen Blätter Lvons geſtern eine Depeſche 
verbreitet, welche den Abſchluß eines Bündniſſes 
zwiſchen Rußland und Frankreich ankündigte. 
Woher die Nachricht ſtammt, weiß Niemand. Die 
„Agentur Havas“ hat ſich gehütet, dieſelbe zu 
bringen. 

Obgleich der Brandftifter, Dieb und Anarchiſt 
Duval ſich weigert, ein Gnadengeſuch einzureichen, 
glaubt man doch, daß deſſen Anwalt unter dem 
Druck der drohenden Haltung der Anarchlſten die 
Begnadigung durchſetzen wird. 

London, 16. Februar. In dem Staats- 
prozeſſe gegen die der Verſchwörung angeklagten 
fünf iriſchen Führer in Dublin wurde geſtern die 
Jury eingeſchworen. Als der Kronanwalt meh- 
rere Katholiken, u. A. einen Namens O'Brien, 
beanſtandete, erklärte der Angeklagte O'Brien lei⸗ 
denſchaftlich, man möge ihn nur gleich ohne Pro- 
zeß ins Gefängniß werfen, wenn man alle, welche 
dieſen Namen trügen, zum Geſchworenendienſte 
untauglich erachte. (O'Brien iſt nämlich einer 
der gewöhnlichſten iriſchen Namen.) In der 
ee befinden ſich 9 Proteſtanten und 3 Katho⸗ 

en. 


Seit dem letzten Sonntag, wo Davitt und 
O'Brien ihre aufreizenden Reden hielten, iſt die 
Stadt Loughrea faſt täglich der Schauplatz von 
Ruheſtörungen. Die Polizei wird verhöhnt und 
mit Steinen beworfen und obgleich ſie bis auf 
100 Mann verſtärkt worden iſt, wird ſie ſich als 
unzureichend erweiſen, falls Lord Clanricarde die 
beabſichtigten Ausweiſungen zur Ausführung ge- 
langen läßt. Die Läden derjenigen, gegen welche 
Ausweiſungsbefehle vorliegen, find geſchloſſen. 
Geftern Abend wurde zwei Meilen von Loughrea 
ein Raubverſuch auf den Poſtwagen gemacht. 
Der Poſtillon kam blutbedeckt nach Craughwell 
und meldete dort, daß er von zwei Räuber⸗ 
banden (etwas viel auf ein Mal!) angefallen 
worden ſei. Da wegen der Ruheſtörungen in 
Loughrea nut wenige Poliziſten zur Zeit in 
Craughwell ſind, wurden mehrere brutale Angriffe 
auf Perſonen wenige Schritte von der Polizei- 
ſtation gemacht. In der ganzen Gegend ſoll eine 
Schreckensherrſchaft exiſtiren. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Februar. Die vor einer zur 


Abnahme einer Verſicherung an Eidesſtatt zuſtän⸗ 
digen Behörde wiſſentlich falſch abgegebene ein- 


fache Verſicherung mit dem Erbieten zur eidlichen 


Beſtärkung derſelben iſt nach einem Urtheil des 


Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 28. Dezem- 


der v. J., keine eidesſtattliche Verſicherung im 
Sinne des § 156 Str.⸗G.⸗B. und demnach nicht 


ſtrafbar; ebenſowenig iſt die Anſtiftung zu einer 
derartigen Verſicherung aus § 159 des Str.-G. B. 
zu beſtrafen. 

— Ein augenblicklich wirkendes Linderungs⸗ 

und Heilmittel bei Verbrennungen und Verbrü⸗ 
hungen, das noch lange nicht genug gewürdigt 
wird, iſt beſonders das Weizenmehl. Es hilft 
allerdings nur dann, wenn man es ſofort nach 
in dieſem Falle aber iſt 
ſeine Wirkung ganz außerordentlich. Eine Schicht 
Mehl, etwa meſſerrückenſtark auf die verbrannte 
Stelle gebracht, beſeitigt nicht nur jeden Schmerz, 
ſondern verhindert auch die Bildung von Brand- 
blafen. Bei Abnahme der Mehlſchicht, die ſchon 
nach einer Stunde geſchehen kann, iſt kaum noch 
eine ſchwache Röthe an der verletzten Stelle zu 
bemerken, und auch dieſe verſchwindet in ſehr kur 
zer Zeit, ſo daß nicht die geringſte Spur von 
dem Unfall zurückbleibt. 
— Im Oberpoſt⸗Direktionsbezirk Stettin 
betrug im Monat Januar die Einnahme an 
6058,10 Mk., bierzu die 
Einnahme in den Vormonaten vom 1. April 
ergiebt eine Ge⸗ 
ſammteinnahme von 65,352,100 Mk., 5342,50 Mk. 
weniger als in demſelben Zeitraume des Vor- 
jahres. 

— Ein höchſt genußreicher Abend ſteht den 
Muflkfreunden am 24. Februar bevor, an welchem 
Abend im großen Saale des Konzerthauſes ein 
Lieder -Abend von Frau Amalia 
Es iſt kaum nöthig, 
etwas Weiteres zur Empfehlung dieſes Konzertes 
hinzuzufügen, Frau Joachim iſt eine Sängerin 
in der höchſten Bedeutung des Wortes, in ihr 
vereinigen ſich alle Vorzüge mit der meiſterhaften 
Schule zu einem ungemein ſympathiſch berühren⸗ 
den, befriedigenden Geſammteindruck, der das Be- 


wußtſein hinterläßt, eine wahre Künſtlerin vor ſich 


zu haben, die den Beifall und die reichſte An- 
erkennung verdient. Die geſchätzte Sängerin wird 


Lieder von Franz Schubert, R. Schumann, Joh. 


Brahms, Prochäzka und C. Bohm zum Vortrag 
bringen, ferner die Löwe'ſche Ballade „Heinrich 
der Vogler“. — Außerdem wird bei dem Konzert 
Fräulein Anna Bock mitwirken, welche zu den 
erſten Klaviervirtuoſinnen der Jetztzeit zählt. 
Dieſelbe wird Kompoſitionen von Mozart (Fan- 
taſte C moll), Schubert, Weber-Liszt, Chopin und 
Schubert-Liszt vortragen, außerdem wird ſie ſich 
in einer eigenen Kompoſition „Habanera gra- 
ziosar hören laſſen. 

Nach den Qualen des Wahltages will 
die „Stettiner Bettel-Mademie" am Montag Abend 


aß ganz 
der Kache 


ben Mitgliedern eine heitere bwechſelung biete 
und veranſtaltet daher in Wolffs Saal ein kar⸗ 
nevaliſtiſches Brimborium und Kappenfeſt für 
Herren und Damen, bei welchem es an dem nöthi⸗ 
gen Faſtnachts-Ulk nicht fehlen wird. So wirt 
ein allgemeines Konzert ſtattfinden, bei welchem 
das geſammte Publikum die Muſiker bildet, bet- 
tere Schattenbilder wechſeln mit draſtiſchen Vorträgen 
und dürfte daher ein heiteres Amüſement ſichen 
ſein. Die nöthige „Stimmung“ dürfte von An- 
fang an kaum fehlen, da jeder Eintretende, ol 
Herr oder Dame, beim Eintritt eine humoriſtiſche 
Kopfbedeckung erhält und verpflichtet iſt, dieſelb— 
während des Abends zu tragen. 

Der königl. Regierungs- Baumeiſter 
Pfeiffer zu Schlawe iſt zum königl. Kreis, 
Bauinſpektor ernannt und demſelben die Kreis, 
Bauinſpektorſtelle daſelbſt verliehen worden. 

— Der Rechtsanwalt Gülßz o w zu Grei- 
fenhagen iſt zum Notar für den Bezirk des Ober 
Landesgerichts hierſelbſt, mit Anweiſung jeines 
Wohnſitzes in Greifenhagen, ernannt worden. 


— Die Gebührenordnung für Rechtsanwalte 
vom 7. Juli 1879 hat es der freien Ueberein⸗ 
kunft überlaſſen, die Gebühren mit der Partei u 
beſtimmen, ſofern nicht etwa eine Beiordnung 
oder Beſtellung durch das Gericht erfolgt ifl. 
Es beſtimmt § 93 a. a. O.: „Sofern der 
Rechtsanwalt nicht einer Partei zur Wahrnehmunz 
ihrer Rechte beigeordnet, oder als Vertheidige: 
beſtellt ift, kann der Betrag der Vergütung durch 
Vertrag, abweichend von den Vorſchriften diejer 
Geſetzes, feſtgeſetzt werden. Die Feſtſetzung durch 
Bezugnahme auf das Ermeſſen eines Dritten if 
ausgeſchloſſen. Der Auftraggeber iſt an den 
Vertrag nur gebunden, ſoweit er denſelben ſchrift⸗ 
lich abgeſchloſſen hat. Der Auftraggeber Tann 
eine Berechnung der geſetzlichen Vergütung ver- 
langen. Hat der Rechtsanwalt durch den Ver— 
tragsſchluß die Grenzen der Mäßigung über⸗ 
ſchritten, ſo kann die durch Vertrag feſtgeſetzte 
Vergütung im Prozeßwege nach eingeholtem Gut⸗ 
achten des Vorſtandes der Anwaltskammer bis 
auf den in dieſem Geſetz beſtimmten Betrag her⸗ 
abgeſetzt werden.“ Das Reichsgericht IV. Straf- 
Senat hat im Urtheil vom 21. Dezember v. J. 
folgende zur Erläuterung des § 93 dienenden 
Sätze entwickelt: Eine vertragliche, über den 
tarifmäßigen Satz hinausgehende Gebührenfeſt⸗ 
ſetzung iſt ſowohl vor als nach Beendigung des 
aufgetragenen Geſchäfts ſtatthaft. Ob und unter 
welchen Vorausſetzungen der Mangel der vor- 
geſchriebenen ſchriftlichen Form des Vertrags- 
Abſchluſſes als geheilt anzuſehen iſt, beſtimmt ſich 
nach dem Landesrecht. Im Geltungsbereich des 
Preuß. Allg. Landrechts wird daher der Mangel 
der Schriftform durch die Zahlung der mündlich 
vereinbarten Vergütung ohne Vorbehalt geheilt. 
Eine Verpflichtung des Rechtsanwalts, vor Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages von dem Minderbetrag der 
tarifmäßigen Gebühren in Kenntniß zu ſetzen, 
beſteht nicht. Hat eine vertragsgemäße Feſtſetzung 
der Gebühren nicht ſtattgefunden, ſo macht ſich 
der Rechtsanwalt nach § 352 St.⸗G.⸗B. wegen 
Gebührenüberhebung ſtrafbar, wenn er über die 
Tarifſätze hinausgehende Beträge als ihm zu⸗ 
ftebendes Honorar einfordert oder erhebt, ſelbſt 


wenn er dabei vermeidet, ſie als tarifmäßige zu 


bezeichnen, und der betreffende Auftraggeber in 
dem vom Anwalt erkannten Irrthum vorbehaltlos 
zahlt, es ſeien nur die tarifmäßigen Gebühren 
von ihm erfordert worden. Iſt auf die den Irr- 
thum erregende Aufforderung zur Einzahlung nicht 
verſchuldeter Gebühren die Zahlung nicht erfolgt, 
ſo liegt nach d 352 Abſ. 2 St.-©.-B. ein ſtraf⸗ 
barer Verſuch der Gebührenüberhebung vor. 

— Die geſtrige Sitzung des Schwur⸗ 
gerichte, die letzte der erſten diesjährigen 
Schwurgerichts - Periode, bot wieder ein höheres 
Intereſſe, da die zur Verhandlung anſtehende 
Sache ſich in Stettin abgeſpielt. Es bandelte 
ſich um den Brand in dem Kleidergeſchäfte Beut⸗ 
lerſtraße 7 im Herbſt v. Is. Der Kleiderhändler 
Wilhelm Samuel Meyer betrieb in früheren 
Jahren am Bollwerk ein Kleidergeſchäft, er ge 
rieth jedoch im Jahre 1877 in Konkurs und die 
Waaren des Geſchäfts wurden von einem Schwa- 
ger des Angeklagten angekauft und dieſem ſodann 
wieder zur Eröffnung eines anderen Geſchäfts 
übergeben. Das neue Geſchäft trug allerdings 
nicht die Firma des Angeklagten, er will auch 
nur Leiter deſſelben geweſen ſein. Dieſer Ein- 
wand erſcheint jedoch ziemlich belanglos, wenn 
man bedenkt, daß M. alle Einkünfte des Ge- 
ſchäfts im eigenen Nutzen verwendete. Die Wan- 
renvorräthe waren mehrere Jahre hindurch mit 
9000 Mark verſichert, im Jahre 1885 wurde die 
Verſicherung jedoch von M. nicht erneuert und 
erſt im September v. Is. verſicherte er die Waa- 
ren auf's neue und zwar mit 18,000 Mark. 
Am Abend des 28. Oktober v. IJs., Abends ge- 
gen 91, Uhr, wurde die Feuerwehr nach dem 
Geſchäft des Angeklagten gerufen und fand bei 
ihrem Eintreffen den Laden mit dichtem Qualm 
und ſtickender Luft gefüllt und fand ſich in einer 
Ecke eine ſchwelende Brandſtelle, welche ſich in 
dem von allen Seiten dicht verſchloſſenen Raum 
wegen Mangel an Sauerſtoff nicht zur hellen 
Flamme entfalten konnte. Die nähere Unterfu- 
chung des Lokals ergab viel verdächtige Momente, 
ſo daß es faſt unzweifelhaft war, daß vorſätzliche 
Brandſtiftung vorlag, zunächſt war mit Petro⸗ 
leum nicht ſehr ſchonend umgegangen, die in 
einem Regale hängenden fertigen Garderoben 
waren anſcheinend mit dieſer Flüſſigkeit beſpritzt, 
ebenſo die Papierſchnitzel in einem als Papierkorb 
benutzten Kaſten. Im Letzteren fanden ſich außer⸗ 
dem Holzſpähne, ſowie eine leere Petroleumflaſche, 


ßerdem ſtanden einige entkorkte, theilweiſe 

Petroleum gefüllte Flaſchen in der Nähe der 
Feuerſtelle, von denen die eine explodirte, als ein 
Feuerwehrmann mit der Unterdrückung des Feuers 
beſchäftigt war. Recht auffällig war es außerdem, 
daß die Hähne der Gasleitung nicht geſchloſſen 
waren und nahm der auf der Brandſtelle anwe— 
ſende Herr Brand Inſpektor an, daß es auf eine 
Gasexploſion abgeſehen war, welche auch kaum 
ausgeblieben wäre, wenn die Feuerwehr kurze 
Zeit ſpäter erſchienen wäre. Der Geſchäfts-In- 
baber Meyer wurde aus dem Konzerthauſe geholt, 
konnte aber über die Entſtehungs-Urſache nichts 
angeben, am nächſten Tage wurde er jedoch be- 
reits wegen Verdachtes der Brandſtiftung in Haft 
genommen, ebenſo ſein Kommis Landau, Letzterer 
wurde jedoch an demſelben Tage wieder in Freiheit 
geſetzt, da er nicht weiter belaſtet wurde. Heute 
hatte ſich M. nun wegen vorſätzlicher Branpftif- 
tung zu verantworten. Er giebt bei ſeiner Ver- 
nehmung an, er habe am Abend des 28. Okto- 
ber ſein Geſchäft wie gewöhnlich um 8½ Uhr 
in Gemeinſchaft mit Landau veclaſſen, nachdem 
das Gas vorſchriftsmäßig verlöſcht und der 
Haupthahn zugedreht ſei; er habe beim Fortgehen 
nicht das geringſte Auffällige, auch keinen bran- 
digen Geruch bemerkt. Vom Geſchäft aus habe 
er ſich direkt in das Konzert- und Vereinshaus 
begeben und daſſelbe nicht eher verlaſſen, als er 
von ſeinem Sohne mit der Nachricht überraſcht 
worden ſei, daß es im Geſchäft brenne. In der 
Beweisaufnahme wird der Angeklagte beſonders 
durch die Ausſage einer Zeugin belaſtet, welche 
ausſagt, ſie habe ihn zwiſchen ½9 und 1,10 
Uhr geſehen, als er nach ſeinem Geſchäft zurück⸗ 
gekehrt ſei, die Thüre deſſelben aufgeſchloſſen und 
in das Innere hinein geſehen habe, außderdem 
kamen aber noch eine Menge Indizien zu Tage, 
welche gegen den Angeklagten ſprechen. Die Ber- 
mögensverhältniſſe deſſelben waren nicht ſehr gut 
und ſchwebten eine Reihe von Prozeſſen gegen 
ihn; bei dieſer Lage war es auffällig, daß M. 
vier Wochen vor dem Brande ſeine Waaren ſo 
hoch verſicherte, auffällig war es auch, daß M. 
kurze Zeit vor dem Brande, am 30. September, 
eine Bilanz- Ziehung hatte machen laſſen, während 
dies ſonſt ſtets an einem anderen Zeitpunkt ge⸗ 
ſchah. Verdächtig war es ferner, daß der Gas- 
hahn offen und im Lokal Spähne und Papier, 
mit Petroleum beſpritzt, umherlag, von welchen 
M. nichts wiſſen wollte, trotzdem derſelbe als 
Letzter das Geſchäft geſtändigerweiſe verlaſſen 
hatte. Verdächtig machte ſich M. ferner durch 
die Ausſage über ſeine Vermögenslage und ſeine 
Geſchäftsthätigkeit, ſo erklärte er, er habe Jahre 
lang feine Bücher durch einen „fliegenden Buch- 
halter“ führen laſſen, deſſen Namen er jedoch 
nicht angeben könne. Von Seiten der Vertheidi⸗ 
gung war ein umfaſſender Alibibeweis dahin an⸗ 
getreten, daß M. in der Zeit von 8½ bis 91, 


das Konzerthaus nicht verlaſſen habe, daß er alſo 
auch nicht in dieſer Zeit in feinem Geſchäft ge- 


weſen ſein könne und daß ſich die Zeugin, welche 
eine dahin gehende Ausſage gemacht habe, ge- 
täuſcht haben müſſe. Sei in dieſer Zeit Jemand 
in dem Geſchäft geweſen, ſo ſei von dieſem wohl 
der Brand angelegt worden. Die Verhandlung 
dehnte ſich ziemlich lange aus und erſt Abends 
gegen 91), Uhr gaben die Geſchworenen ihr Ver⸗ 
dikt dahin ab, daß der Angeklagte nicht ſchuldig 
ſei und erfolgte demgemäß die Freiſprechung des- 
ſelben und ſeine ſofortige Entlaſſung aus der 
Haft. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 18. Februar. — Im September 
v. J. fiel in dem oberſten Stockwerk des Schinke⸗ 
ſchen Neubaues am Königsthor ein Baugerüſt ein 
und wurden dabei drei Steinträger unerheblich 
verletzt. Die Aufſicht bei der Auffſtellung des 
Gerüſtes hatte dem Maurerpolier Karl Aug. 
Wilh. Schröder obgelegen und dieſer wurde 
zur Rechenſchaft gezogen, daß er die Körperver⸗ 
letzung der Verletzten durch ſeine Fahrläſſigkeit 
verſchuldet habe, indem das Gerüſt nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig aufgeſtellt worden ſei. Heute kam 
die Sache zur Verhandlung, doch wurde Sc. 
freigeſprochen, da ihm eine Fahrläſſigkeit nicht 
nachgewieſen werden konnte. 

Am 1. November v. J. nahmen mehrere 
Polizeibeamte Gefäß -Reviſion in den Reſtau⸗ 
rationen vor und kamen dabei auch in den „Nord- 
deutſchen Bier-Konvent“, woſelbſt fie einige Holz- 
ſeidel vorfanden, welche nicht vorſchriftsmäßig ge⸗ 
aicht waren. Der Wirth des Lokals, Herr 
Rumpf, wurde deshalb zur Rede geſtellt, ver- 
ſelbe gerieth jedoch fo in Wuth, daß er den Be- 
amten Widerſtand entgegenſetzte. Auch am näch- 
ſten Tage hatte ſich ſeine Hitze noch nicht ganz 
gelegt, denn als Nachts 12 Uhr ein Schutzmann 
das Lokal betrat, um Feierabend zu gebieten, 
ließ ſich R. zu beleidigenden Worten gegen den 
Beamten hinreißen. Deshalb heute wegen Wi- 
derſtandes und Beleidigung eines Beamten ange- 
klagt, wurde R. zu 50 Mark Geldſtrafe event. 
10 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Eingeſandt. 

Irgend Jemand von den Freiſinnigen hat 
ein neues Lugblatt — pardon Flugblatt — 
herausgegeben, welches mit den Worten beginnt; 
„Wähler haltet die Taſchen zu!“ Allerdings 
hat dieſer — Biedermann — nicht gewagt, das- 
ſelbe zu unterſchreiben, denn eine Anklage minde⸗ 
ſtens wegen groben Unfuges wäre dem Verfaſſer 
wohl ſchwerlich erſpart. Erdreiſtet ſich derſelbe 
doch, Seiner Majeſtät dem Kaiſer ein Wort in 
den Mund zu legen, welches derſelbe nach der 
authentiſchen Erklärung der vor Sr. Mafeſtät 
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melten nicht g 
Majeſtät der Kaiſer hat nicht geſagt: 
keinen Krieg geben. 


verſamm en. Se. 
es wird 


Machtvollkommenheit doch nicht für franzöſtſche 
Beſchlüſſe die Bürgſchaft zu übernehmen vermag; 
trotz der Hoffnung, daß es keinen Krieg 
gebe, welche Se. Majeſtät zu feinen Generalen 
einzig und allein ausgeſprochen, wiſſen wir aus 
des Fürſten Bismarck Munde ſelbſt, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Beſchlüſſe auch in unſeren leitenden Krei⸗ 
ſen für jo unberechenbar gelten, daß wir mög- 
licher Weiſe jhon in zehn Tagen den Krieg ha- 
ben können! 

Aber: Wähler haltet die Taſchen zu — 
ſagt der freiſinnige Biedermann! Freilich, für 
jo manche Sorte von Freiſinnigen iſt das Borte- 
monnaie das Höchſte, wenigſtens ihr Borte- 
monnaie! Manche würden vielleicht ſogar fran- 
zöſiſche Münzen nehmen! Aber einen Augen⸗ 
blick, ihr Wähler! Die großen Steuern, die euch 
aufgebürdet ſein ſollen, wo find fie denn? Iſt 
das Getreide, das Mehl, das Brod wirklich je 
viel theurer geworden, als euch die Freiſinnigen 
ſeiner Zeit aufbinden wollten? Iſt Getreide 
nicht billiger als je? Alle dieſe Schauermäͤrchen 
der Freiſinnigen, mit denen fie euch früher ſchreck⸗ 
ten, haben ſich als Ammenmärchen ent⸗ 
puppt! 

Aber jetzt, wo man von dem einzelnen Kopf 
nicht mehr als 43 Pfg. per Jahr verlangt, um 
unſer Vaterland gegen die Gefahren eines un⸗ 
glücklichen Krieges zu ſichern, jetzt gerathen die 
„Deutſchen“ Freiſinnigen wie außer ſich! Was 
find denn dieſe 43 Pfennig anders, 
als eine Verſicherungsprämie ger 
gen einen unglücklichen Krieg! 

Die Freiſinnigen ſind doch ſonſt ſo für das Ver⸗ 
ſichern! Sie verſichern euch gegen Feuer, ſie verſichern 
euer Leben u. ſ. w., bloß daß fie es nicht je 
billig thun! Und jetzt, wo wir uns alle ge⸗ 
gen die Gefahren eines unglücklichen Feldzuges 
ſichern wollen, wo auf den Kopf des Einzelnen 
noch nicht 50 Pfennig für dieſe für uns alle 
nothwendige Sicherung zu zahlen ſind, dies Ge⸗ 
ſchrei „Haltet die Taſchen zu“ oder womöglich 
gar „Vor Taſchendieben wird gewarnt!“ 

Ja, vor Taſchendieben wird ge⸗ 
warnt! Aber nicht vor denen, welche euch 
bitten, um des Friedens, um euer ſelbſt willen 
die zum Schutze des Vaterlandes nothwendigen 
Mittel zu gewähren, ſondern vor den Taſchen⸗ 
dieben, welche euch eure Stimme aus 
der Taſche fehlen möchten, welche euch 
ſagen: ihr könnt unmöglich jeder 43 Pfennig be⸗ 
zahlen, um euer Vaterland gegen Krieg zu ver⸗ 
ſichern, aber wenn wir kommen und euch hohe 
Kommunalſteuern aufpacken, oder wenn wir kom⸗ 


men, um euch zu verfihern, ja dann, daun 


if das ganz was anderes! Dann 
es nur eure Pflicht gegen euch ſelt 
euch von uns — wenn auch recht theuer und 
hoch — vor Schaden verfihern zu laſſen! 
ſolchen, Wähler, hütet euch!!! 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Drittes Gaſtſpiel der königl. preuß. Hofſchauſpie⸗ 
lerin Frl. Johanna Schwarß vom Schau⸗ 
ſpielhauſe zu Berlin. „Minna von Barnhelm.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten. 

Sonntag. Stadttheater: Vorletztes 
Gaſtſpiel des Frl. Johanna Schwarz. 
„Die Geyer-Wally.“ — Belle vuetheater: 
„Margarethe.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Bon der Bühne in's — Miniſterium.) 
Der ehemalige italieniſche Schauſpieler Ceechi, der 
jetzige Gatte der berühmteſten italieniſchen Tra⸗ 
gödin Frau Cechi-Dufe, iſt von dem Präſidenten 
der argentiniſchen Republik zum Chef der vierten 
Sektion des Miniſteriums des Aeußern ernannt 
worden. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 17. Februar. Das Journal „Fan⸗ 
fulla“ erwähnt, jedoch unter Vorbehalt, das in 
Deputirtenkreiſen zirkulirende Gerücht, wonach Gri⸗ 
maldi das Arbeitsminiſterium, Luzzati das Han⸗ 
delsminiſterium, Bertole Viale das Kriegsminiſte⸗ 
rium und Auriti das Juſtizminiſterium überneh⸗ 
men würden. 5 

London, 18. Februar. In einem geſtern 
ſtattgehabten Meeting der ſtreikenden Gruben- 
arbeiter von Lanackſhire und Abellſhill hielt der 
Sekretär der Genoſſenſchaft der Grubenarbeiter 
eine aufteizende Rede, in welcher er den Nußen 
des Dynamits hervorhob und erklärte, die ſchotti⸗ 
ſchen Grubenarbeiter würden in nächſter Zeit eine 
Revolution infceniren, wie ſie Schottland noch nie 
geſehen. 
Picken bewaffneten Grubenarbeiter eine große De⸗ 
monftration in den Straßen der Hauptſtädte der 
Grafſchaft veranſtalten. 

London, 18. Februar. Die „Times“ würde, 
trotzdem ſich Frankreich und Deutſchland bewaffnet 
gegenüberſtänden und bei den Rüſtungen Frank- 
reichs keine Zweifel über deren ſchließlichen Zweck 
aufkommen könnte, zwar nicht alle Gefahr beſei⸗ 
tigt ſehen, aber doch in einem Wahlſiege des 
deutſchen Reichskanzlers ein Friedensomen er 
blicken. ! 


Denn ſelbſt Se. Majeſtät 
der Kaiſer weiß ſehr wohl, daß er bei aller 


In der nächſten Woche würden die mit 
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